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der Obſtreife. — Gruß zum neuen Jahre. 


Zeitgemäße Erinnerung an das Beſchnei⸗ 
den oder die Heilung verwundeter 
4 Obſtbäume 
(als haupt ſächlicher Antrag zur Vermeidung des Krebſes 
an den Obſtbäumen). 


Die armen Obſtbaͤume! Werden ſie nicht 
beſchnitten, ſind ſie ſchlimm daran; werden 
fie unrecht beſchnitten, find fie noch ſchlim⸗ 
mer daran! 
Nicht beſchnittene Baͤume verwachſen 
ſich in ein wuͤſtes Chaos, fie machen wohl öfters 
gar keine Haupt-Aeſte, ſondern ein Gewirre und 
Geflecht zahlloſer Trlebe und Schoſſe, durch 
welche weder Luft, noch Sonne kann. — 


Dieß ſehen am Ende die Eigenthuͤmer 
ein. Dann geht es aber auch ripps rapps 
uͤber das Abwerfen und Entwirren dieſer 
Knaäuel⸗Getriebe her, aber wie? — Man läßt 
Stummel von unzwekmaͤßiger Laͤnge, oder die 
Wunden rauh und entbloͤßt, fo daß ih Waſ—⸗ 
ſer in denſelben ſammeln und verhalten kann, 
was durch die Wirkung der aͤußern Luft Faͤul⸗ 
niß entſtehen laͤßt. Dieſe dringt allmaͤhlig 


tiefer und tiefer, bis ſich Krankheiten — meis 


ſtens der Krebs — dergeſtalt in den Baͤumen 
feſtgeſezt haben, daß ſie unheilbar in das 
Verderben des ganzen Baumes uͤbergehen. 
— Ach, die armen Odſtbaͤume! — Wenn fie 
fo ſelbſt durch die Hand ihrer Beſizer 


Unterhaltungen im Garten, ſtuͤbchen. 


Was gibts Neues zum Neu- Jahr? fo fragten ſich heute 
unter einander die Anweſenden im Gartenſtübchen, nach⸗ 
dem fie ſich gegenſeitig in guten Wünſchen zu Glük und 
noch langem Leben erſchöpft hatten. 

Eine Neuigkeit — iſt für heute hier ein neuer Gaſt, 
nahm der Herr Lehrer das Wort; er iſt mein neuer Pro 
Klon, Herr Gerade, "34 


Alle hießen den neuen Gaſt herzlich willkommen, dem 
indeß, bei einer etwas trübſeligen Miene, nicht viel Rede 
abzugewinnen war. — Natürlich wurde er beſtürmt mit 
Aufforderungen zur Heiterkeit und fröhlichem Daſeyn, was 
auch nicht vergeblich und wenigſtens von ſolchem Erfolge 
war, daß man dem jungen Manne immer mehr Zutrauen 
abgewann, beſonders da in fortgeſezten Geſprächen bie 
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verdorben werden, wie follen fie auch noch 
die ſonſtigen Stuͤrme des Lebens uͤbertragen 
koͤnnen! Denn fie haben leider noch häufig 
viel von zufaͤlligen Wunden den Krebs zu 
beſorgen, wenn z. B. ganze Aeſte von ſtar⸗ 
ken Winden abgeriſſen werden, wenn die Rinde 
durch Leitern, Haͤmmer u. ſ. w. abgeſchla⸗ 
gen wird, wenn ſie durch Naͤgel zerriſſen oder 
durch andere Zufaͤlligkeiten befchädige wird; 
auch entſtehen bei heftigen Winden große Wun⸗ 
den durch Reibung, wenn man an Hochſtaͤm⸗ 
men die Aeſte ſich kreuzen laͤßt. Die Baͤume 
leiden auch, wenn ihre Knospen von Voͤgeln 
zerſtoͤrt werden, wenn Inſekten und anderes 
Ungeziefer das Laub und die jungen Triebe 
verzehren. Alle dieſe einzelnen Umſtaͤnde find 
für Obſtbaͤume von ſehr nachtheiligen Folgen 
und verurſachen immer, wenn man ſie ſich 
ſelbſt uͤberlaͤßt, einen hartnäfigen Krebs. 
Die früheren Jahrgaͤnge dieſer Blätter 
geben uͤber den Baumſchnitt genuͤgende An⸗ 
weiſung; man beliebe, in den Regiſtern nur 
das Alphabet über Baumſchnitt, Baͤu— 
me, Obſtbaͤume nachzuſchlagen. Deßhalb 
nennen wir unſern heutigen Artikel auch nur 
eine zeitgemäße Erinnerung, der wir 
daher auch keine neue Belehrung, ſondern 
nur folgende kurze Andeutungen beifuͤgen wollen: 
Man laſſe Aeſte, welche ſich in Wuchs 
und Form unzwekmaͤßig zeigen, nie uͤber den 
rechten Zeitpunkt zum Wegſchneiden hinaus⸗ 
wachſen. Bei dieſer Sorgfalt wird der Baum 
durch den Schnitt nie große Wunden zu ver⸗ 
heilen haben. ö 
Wenn man aber bei Obſtbaͤumen be⸗ 
traͤchtlich ſtarke Aeſte abſchneidet, darf man 
es deßhalb nie unterlaſſen, die Wunden mit 
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elner weichen, an der Stelle feflßfebenden 
Subſtanz zu bedeken. 


Wenn Baumaͤſte durch ſtarke Winde ab⸗ 
geriſſen werden oder Wunden zufällig entftans 
den ſind, muͤſſen dieſelben, um uͤble Folgen 
zu verhuͤten, ſobald wie moͤglich verbunden 
werden. Alle Aeſte, welche einander kreuzen, 
muͤſſen abgeſchnitten und Mittel angewendet 

werden, um zu verhindern, daß Inſekten und 

Ungeziefer auf dem Baume uͤberhand neh— 
men. So werden die Bäume in einem ges 
ſunden Zuſtande erhalten und vicht ſo leicht 
vom Krebſe befallen. Es iſt in der That 
weit leichter, dieſe ſchlimme Krankheit zu ver⸗ 
huͤten, als dieſelbe zu heilen, wenn fie einmal 
die. Bäume voll ſtändig, eraxiffen bg. 


So kann der Krebs zum großen Theile 
verhuͤtet oder entfernt werden, indem man nem⸗ 
lich die den Baͤumen nachtheillgen Umſtaͤnde 
vermeidet und die gegen dieſelben bekannten 
Vorſichtsmaßregeln anwendet. 


Ein neuer Bettel in Bayern. 


— 


Kaum iſt im lezten Herbſte das Obſt gerathen, ſo dachten die 
Bettler ſchon wieder auf einen neuen Zweig ihres ſchönen Ge⸗ 
werbes. Sie ziehen jezt haufenweiſe in allen Dörfern herum, 
gehen in die Häuſer, und ſagen nur das Wort — Obſt — und 
nun muß man ihnen welches geben. — Aber warum? fragte ich 
manche Bäuerin. Was will man machen „mit dieſem Geſindel,“ 
hieß es, man muß froh ſeyn, wenn ſie mit einigen Aepfeln vor— 
lieb nehmen, nicht ſelbſt alle Bäume abräumen, und Einem nicht 
gar das Haus über den Kopf anzünden, wie jo oft geſchieht. 


Und ſo laſſen ſich die Bauern auch dieſe Obſtabgabe gefallen, 
was nun freilich zur Beförderung der Obſtkultur in Bayern 
nicht vortheilhaft, ſondern ſehr nachtheilig wirkt. — Statt daß 
am Lande allen dieſen Unfügen mit Ernſt abgeholfen würde, 
mehren ſie ſich täglich. Bald verliert ſich alle Sicherheit bei der 
Landwirthſchaft. — Müßiggang, Raubfucht, allgemeiner Betz 
tel, und zahlloſe Feiertage begraben bald allen Wohlſtand auf 
dem Lande. Ein Beobachter auf dem Lande. 


. —:.—.—. k ————K—.———— So Do E32 


Rede ſich hauptſächlich um den ehrwürdigen Beruf des 
Lehrerſtandes wand. 


Wie ſo 2. Wie fo? fiel man ihm in die Rede; laſſen 
Ste doch hören, wie find Sie geſtellt. 
Der junge Proviſor antwortete: Noch vor 6 Mona- 


. tr uifſ · Mm ular ich et- afin, u 


und ſchien freimüthiger und geſprächiger zu werden „ als 
man erwartet hatte. Stand und Beruf eines Lehrers, 
ſagte er, find mir ehrwürdig genug; fie find meine ei: 
gene Wahl. Aber leider — bange ich für ein auch noch 
ſo genügſames Auskommen in dieſem Stande. 
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resgehalt, wie ihn jeder Hausknecht bezieht, aber dafür 
ſehr herrliche Verpflegung; denn der Herr Lehrer hatte 
Welt. Jezt habe ich blos titulum sine vitulo und 150 fl., 
wovon ich mich ſelbſt verpflegen ſoll. Für Koſt, Licht, 
Holz, Wäſche, nothwendigſte Bedienung und Furnirung 


Der herrſchaftliche Zwetſchgengarten zu 
\WVuchin in Slavonien. 


Dieſer dem k. k. Herrn Kaͤmmerer Joſeph 
Jankovich de Pribir et Wuchin gehörige 
Zwetſchgengarten faͤngt gleich außerhalb des 
herrſchaftlichen Schloßgartens und des Obſt⸗ 
Gartens zur Rechten gegen Suͤd an, und 
geht in einer Ausdehnung von 170 flavonis 
ſchen Morgen (Joch) — der Morgen oder 
das Joch 2000 Quadratklafter Wiener Maß, 
die Quadratklafter 6 Duadrarfuß, haltend — 
über Berg und Thal fort, 

Er beſteht aus zwei Abtheilungen. Die 
erſte kleinere gegen Suͤdoſt iſt der alte; und 
die zweite weit groͤßere Abtheilung gegen 
Suͤdweſt iſt der neuere Zwetſchgengarten, wel⸗ 
chen der gegenwaͤrtige Grundherr, Kaͤmmerer 
v. Jankovich, ganz regelmäßig angelegt hat; 
er iſt durchaus ſchon fruchttragend. 

In dem Zwetſchgengarten find aber fol⸗ 
gende Realltäten eingeſchloſſen: 

A. Das Gebäude der Branntweinbrennerei mit ihrem zu⸗ 
gehörigen Raume. 5 

B. Das Magazin der Requiſiten zur Branntweinbrennerei, 
mit ſeinem zugehörigen Raume. 

C. Ein Fiſchteich. Neben dieſem iſt auch ein ſeparirter 

Schildkrötenteich in der Unlage begriffen. 

D. Ein durch Kunſt erbauter Damm, welchen Herr Käm⸗ 
merer v. Jankovich des Fiſchteiches wegen angelegt 
hat. Er koſtete viele Mühe. Derſelbe iſt 80 Wiener 
Klafter oder 480 Fuß lang, 36 Fuß hoch, in ſeiner 
Baſis 25 Klafter oder 150 Fuß breit, und feine obere 
gangbare Flüche iſt 20 Fuß breit. 

E. Ein Weingarten, welcher jährlich im Durchſchnitte 200 
Eimer Wein gibt. 

Dieſe Realltaͤten ſchlagen wir im Flaͤ⸗ 
cheninhalte auf 25 Joch an. Es verſteht ſich, 
daß hier die Rede von flavonifchen Jochen 
iſt, deren jedes 2000 Wiener Quadratklafter 


3 


hat. Es enthaͤlt alſo der Zwetſchgengarten, als 

ſolcher, 145 flavonifche Joch Flaͤchenraum; 
und auf dieſem uͤber 30,000 Zwetſchgenbaͤume. 

Da auf jeden Baum 93 Quadracklafter Raum 

kommt, ſo ſieht Jeder ein, daß die Zahl von 

30,000 Zwetſchgenbaͤumen nicht übertrieben 

iſt. Unſers bisherigen Wiſſens, iſt dieſer der 
größte Zwetſchgengarten in Einem Stuͤke in 
ganz Slavonien und Croatien. Der ganze 
Zwetſchgengarten iſt in ſeiner Peripherie mit 
ſchoͤnen fruchttragenden Kirſchenbaͤumen in forts 
laufender einfacher Reihe umgeben. 

Wie der Ertrag der Fruͤchte von den 
Zwetſchgenbaͤumen, ſo iſt auch die Produktion 
des Branntweins — Sliwowieza — ſehr te 
lativ. Heuer haben die Zwetſchgen in Star 
vonien nicht gerathen, folglich wird auch wer 
nig Sliwowieza erzeugt. Um einen 20 graͤdigen 
Branntwein zu erhalten, rechnet man 10 Eis 
mer rohe Zwetſchgen auf 1 Eimer Brannt⸗ 
wein. In mittlern Jahren erzeugt die Herr— 
ſchaft Wuchin 2 bis 5 taufend, in guten 
Jahren 6 bis 10 tauſend Eimer probhaͤltigen 
Sliwowieza, und darüber, *) 

Dieß iſt die Zwerfchgen : Branntwein 
Erzeugung von Einer Herrſchaft, freilich einer 
der groͤßten in Slavonien. Alle andern groß 
ſen und kleinen Herrſchaften in dieſem Lande 
produziren das nemliche Getraͤnk. Viele Unter⸗ 


) Der probehältige Siiwowicza muß wenigſtens 20 Grad 
Stärke haben. Dieſer wird zum Handel und Abſaz 
ausgeführt. Von dem geringeren Zwetſchgenbranntwein 
aber, welcher zum eigenen Hausgebrauche und inlän⸗ 
diſchen Konſumo gebrannt wird, wird eine weit gröf 
ſere Quantität erzeugt. Die ganze Herrſchaft Wuchin 
erzeugt in guten Jahren, wo die Zwetſchgen ſtark ge⸗ 
ruthen, ſowohl probhältigen als geringen und ordinären 
Zwetſchgenbranntwein 24 bis 30 tauſend Eimer. 
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bleiben mir alſo noch 98 fl. Dieß wäre leicht als unzu⸗ 
länglich bewieſen. Allein heute wollen wir das überge⸗ 
hen, meine Herren! Nein, nein, begann der Herr Land⸗ 
Arzt. Wir ſind erbötig, zu ſchweigen, und haben heute 
ohnehin einen Gaſt weniger; es fehlt der Herr Kaplan, 
welcher Kranke beſucht, und an dieſem wäre die Erzäh⸗ 
lung gelegen. Er hatte ein ähnliches Thema, vom Ver⸗ 
hältniße der Leiſtungen zu dem der Belohnungen. Sie fcheis 
nen für einen Stellvertreter dieſes Freimüthig en zu paſſen. 


Der Schulproviſor fuhr nach einigen Komplimenten 
fort, ſein Elend zu klagen; wir wollen ihn hören. 

Seitdem ich — 27 Jahre alt — doch täglich mich 
mal ſättige, um dem ſchweren Amte vorſtehen zu kön⸗ 
nen, und nicht ein ſieches Alter fürchten zu müſſen, zahle 
ich täglich 12 kr. Koſtgeld, thut alſo jährlich 365 Zwoͤl⸗ 
fer, oder 74 fl. In Allem aber bleiben mir über den 
Gehilſengehalt noch 98 fl., jezt mehr 24 fl. um nicht 
krank und ckelhaft zu werden, wechsle 400 wöchentlich 
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thanen dasſelbe. In der Ebene, wie z. B. 
um Välpo, wird von den Unterthanen weni⸗ 
ger Zwetſchgenbranntwein erzeugt; in und an 
den gebirgigen Gegenden Slavoniens erzeugt 
jeder Bauer den Zweiſchgenbranntwein. Wel⸗ 
che Berechnung von Quantitaͤten des gebrann⸗ 
ten Getraͤnkes kaͤme zum Vorſchein, das die⸗ 
ſes Land liefert! — Man denke aber nicht, 
daß der unter dem Namen „Syrmier Sliwo- 
wicza“ allgemein und vortheilhatt bekannte 
Zwetſchgenbranntwein lauter Syrmier ſey; der 
Slavoniſche aus der Herrſchaft Wuchin iſt 
nicht nur eben ſo gut, ſondern uͤbertrifft den 
Syrmier; und nicht nur der Wutſchiner, fon: 
dern auch andere flavonifche Zwetſchgenbrannt⸗ 
Weine werden häufig von den Händlern und 
Spekulanten unter dem Namen des Syr mier 
verkauft. Dieß ſcheint uns zwar eine eben 


fo unſchaͤdliche Taͤuſchung für die Käufer und 


Konſumenten zu ſeyn, als jene iſt, daß viele 
Kaufleute und Wirthe den croatiſchen Jam- 
nezaer Saueebrunnen unter dem Namen des 
ſteyeriſchen Rohitscher verkaufen, well beide 
die nemliche Guͤte und faſt die nemliche Wir⸗ 
kung haben. 
Geſchrieben zu Wuhin in Slavonien, Anfangs Ok⸗ 
tober 1832. ö 
Mich. v. Kunitsch, 
Profeſſor, und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau⸗Geſellſchaft. 


Etwas über die echte Kaſtanie, ihre Ver⸗ 

wendung als Baum in äſthetiſcher und 

ökonomiſcher Hinſicht, und ihre Spielarten. 
(Vergl. Obſtbaumfceund 1829 S. 135.) 


In den lezten Decennien hat man ſich 
verſchiedentlich bemuͤht, die echte Kaſtanie — 


Fagus Castanea L. — in den noͤrblichen Thel⸗ 
len unſeres gemeinſchaftlichen Vaterlandes, und 
zwar nicht ohne Nuzen, und zum kuͤnftigen 
groͤßern Vortheile anzupflanzen. Bisher fuͤrch— 
tete man ſich bei der Anpflanzung dieſes Bau⸗ 
mes im Großen, und nicht mit Unrecht, vor 
den Zerſtoͤrungen des verderblichen Froſtes, 
obgleich klar dargethan war, daß ſie Kenner 


ſchon lange in den kaͤlteſten und hochliegend⸗ 


ſten Lagen ohne bedeutenden Schaden auge 


pflanzt hatten, und mit reellem Vortheiie be⸗ 


nuͤzten. Eine hohe Lage, die von den Wins 
den beſtrichen wird, ſcheint auch hier, wie bei 
dem Wallnuß⸗ und uͤberhaupt allen Baͤumen, 
welche im Fruͤh jahre leicht durch Nachtfroͤſte 
leiden, die beſſere zu ſeyn. Feuchter Boden 
und Eingeſchloſſenheit, die ſich durch Ver⸗ 


dumpfung auszeichnet, ſind ihm zuwider, und 


mitunter gerade der ausgewählte Plaz, von 
welchem man Schuz verlangt, und alsdann 
bei uͤblen Jahren das ſtrenge Gegentheil er⸗ 
faͤhrt. Eine geſchuͤzte gegen die Winde ger 
ſicherte Lage hat immer die beiden Unaunehm⸗ 
lichkeiten für ſich: Verzaͤrtelung der Indivi⸗ 
duen ſelbſt, und fruͤheres Hervorbrechen der 
Bluͤte⸗ und Blattknospen, wodurch den Zer— 
ſtoͤrungen des Froſtes Thor und Thuͤr geoͤff⸗ 
net wird. ; 
Vorerſt will ich die beiden Hauptarten, 
ehe ich weiter gehe, nennen, um daß man im— 
mer weiß, wovon vorzuͤglich die Rede iſt. 
Unter den vielen Abarten verſteht man bei 
uns die gewoͤhnlichhin achte Kaſtanie, und die 
Marone genannten Baͤume. Die erſte iſt 
bei uns die am Haͤufigſten angebaute und 
minder zaͤrtliche gegen den Froſt, als leztere. 
In der Frucht unterſcheiden ſie ſich in der 


künftig 1 Hemd, das ich um 3 kr. waſchen Laffen muß; 
ein Paar Soken 2 kr. und ein Schnupftuch 1 kr.; thut 
jährlich 5 fl. 12 kr. Sechs Pfd. Kerzen und 1 Pfd. Seife 
das Jahr hindurch; macht 1 fl. 12 kr., alſo bleiben nur 
noch 17 fl. 36 kr., welche leztere um 2 fl. 36 kr. im 
Trinkgelde für Aufbetten geſchmälert werden. Um 6 fl. Holz 


in 4 Wintermonaten wegen Fahren und Zerſpalten — tra⸗ 


Reſt noch 9 fl. 


gen will ich es ſelbſt — iſt kein Luxus. 
Um dieſen Preis ſtieg ich höher. Wie leicht die 52 fl. Ge⸗ 
Halt ausfliegen auf Kleidung und täglich 3 kr. Rekrati⸗ 
onsgeld, nemlich 1 halbe Bier und um 2 Pfennig Brod, 
das wiſſen alle Gehilfen, die harte Lehrer kennen lern⸗ 


ten. — Alles ſtaunte, und gab durch Stillſchweigen dem 
unterbrochenen Verweſer Recht. Doch weil jezt der Herr 
Kaplan eintrat, ſo ſchwieg man; denn er war Lokalinſpek⸗ 
tor, und Vorgeſezte hören nicht gern der Unglüklichen 
Klagen. Dieſer entſchuldigte ſich ſogleich wegen ſeinem 
fpäten Erſcheinen, und begann hierauf, wie folgt: 


Es iſt wiederholt bewieſen, daß das Geld nicht glük⸗ 
lich mache. Ich komme vom reichen Pächter, der ſchein⸗ 
bar alles Glük der Erde genoß. Er hatte Geld, Anſehen, 
Kinder, Geſundheit ünd Freunde. Dennoch ſieht er trübe 
hin, und findet den nahen Tod ſchreklich. Er bittet und 


Güte dadurch, daß die lezte die beſſere iſt. 
In der Frucht an und fuͤr ſich ſelbſt aber 
dadurch, daß jene in Einer Schale drei Nuͤſſe, 
und dieſe nur Eine hat. . 

Am Gewoͤhnlichſten werden fie durch die 
Ausſaat der Nuͤſſe vermehrt, in dieſem Zu⸗ 
ſtande groͤßtentheils belaſſen und ſelten vere⸗ 
delt. Zu dieſem Ende waͤhlt man in der 
Ernte die vollkommenſten Fruͤchte aus, und 
legt ſie gleich im Herbſte an den Ort ihrer 
Beſtimmung oder in Baumſchulen, wie hin⸗ 
laͤnglich bekannt iſt. Zur Vollkommenheit ei⸗ 
ner Frucht, zu dieſem Zweke, gehört völlige 
Reife, verbunden mit ausgezeichneter Größe, 
Bei den gewöhnlichen Kaflanien- wählt man 
im mer nur aus den mittelften Früchten, d. h., 
den von den dreien in Einer Schale liegen⸗ 
den, die mittelſte aus, und von dieſen wieder 
die vollkommenſten. Beſſer iſt's, wenn man 
die Nuͤſſe waͤhrend dem Winter in Sand auf⸗ 
ſchichtet und im Fruͤhjahre erſt legt. Nach 
der gewöhnlichen mehrjährigen Verpflegung 
in der Baumſchule werden endlich die jungen 
verpflanzbaren Staͤmmchen ausgehoben und 
nach Belieben den Obſtpflanzungen angefuͤgt, 
oder, beſſer, in beſondern Gruppen auf wuͤ⸗ 
ſten Plaͤzen, an Raͤndern oder andern Plaͤzen, 

die zum Akerbau ihrer Lage wegen untauglich 
ſind, angepflanzt. Jedoch wollen ſie einen 
leichten, mittelmaͤßig nahrhaften, nicht kalten 
Boden zum beſſern Gedeihen. Bei jeglicher 
Art der Anpflanzung muß dahin vorzuͤglich 
geſehen werden, daß ſie, in groͤßerer oder ge⸗ 
ringerer Zahl, in foͤrmlichen Gruppen bei ein⸗ 
ander ſtehen, weil dadurch ihre erſt gegen das 
18te bis 20te Jahr eintretende Tragbarkeit 
befoͤrdert wird, wozu die Eigenſchaft, daß ſie 


halbgetrennten Geſchlechts ſind, auffordert, und 
aus der Urſache von großem Nuzen wird, 
weil die weiblichen Bluͤten mehr in der Hoͤhe 


und die maͤnnlichen tiefer befindlich find, und 


ſo die Baͤume wechſelſeitig untereinander zur 
gegenſeitigen Befruchtung das Meiſte beitragen. 

Bei idealen Obſtpftanzungen iſt er einer 
der größten Bäume, nur nicht fo ausgebrei⸗ 
tet in der Krone, wie der Wallnußbaum, und 
dieſem zufolge, je nachdem die auszufuͤhrende 
Idee es will, entweder in der Mitte, oder 
im Umfange der Begrenzung der Partie an⸗ 
gebracht, am Zwekmöͤßigſten. 

In aͤſthetiſchen Pflanzungen, wo Alles 
freies Wohlgefallen erwekend ſeyn ſoll, 
kann dieſer Baum deloſt in der Abſicht eini⸗ 
gen Ertrags ſehr gut mit aufgenommen wer⸗ 
den, weil man ihm ſeine Nuzen bringende 
Eigenſchaft nicht leicht anſteht, und der Ken: 
ner ſolche nur erblikt. Sowohl in maleri— 
ſchen als in charakteriſtiſchen Partieen iſt er 
aufnehmbar, zu jenen aber zwekmaͤßiger zu 
verwenden, als zu dieſen. Sein Farbenton 
in den Blättern gehört unter die Grundfar⸗ 
ben, denen noch Schatten und Licht angefügt 
werden muß, was ihm hier ſehr gut zu Gtats 
ten kommt, weil er ſich an dunkelgefaͤrbtere 
hoͤhere Baͤume gern anſchließt, und ſo den 
Uebergang zu den Sträuchern bilden hilft. 
Sein Baumſchlag oder feine Kronumtiſſe find 
nicht ſchoͤn wellenfoͤrmig, wie z. B. die Eiche, 
oder Roß ⸗Kaſtanie, ſondern haben immer et⸗ 
was Spiziges, weßhalb man ihn nur immer 
ſolchen beigeben kann, die hlerin aͤhnlich ſind, 
wie die gewoͤhnliche Hainbuche u. ſ. w. In 
Charakterbildungen macht er keine große Epoche, 
indem ihm, in oberflaͤchlicher Beruͤkſichtigung 


gelobt, und leidet ſchweren Kummer. Wie glüklich dage⸗ 
gen ſind wir! Ohne Sorgen, immer froh geſtimmt, unter⸗ 
zieht ſich Jeder mit Freuden ſeinen ländlichen oder ſonſti⸗ 
gen nothwendigen Geſchäften, fühlt deren Schwere nicht, 
weil er ſtets nur das Angenehme im Auge hat, und theils 
auch, indem er jeglicher Arbeit eine gute Seite abgewon⸗ 
nen, die alles Andre ſchwinden macht, — und ſo ſollte Je⸗ 
der bei feinen Geſchäften ſeyn, ſonſt ißt, das Leben hienie⸗ 
den nur ein Jammerthal. Sind die Tagesarbeiteu vollens 
det, ſo eilen Alle zu unſerm Gartenſtübchen, um durch 
geiſtigezunterhaltung die abgeſpannten körperlichen Kräfte 
erruhen zu laſſen. Kurz, wir find doch meiſtenth eils bie 


Glüklichen auf dem Bande, und ich mrß vollkommen in 
das Lob einſtimmen, das mir und uns kürzlich ein unbe⸗ 
kannter in einem Briefe durch ein Paar Verſe ertheilte. — 
Alle drangen darauf in den Herrn Kaplan, dieſe doch 
zum Beſten zu geben, er habe ſie gewiß bei ſich — und richtig, 
er fand in der Bricftafche jenes Schreiben, und las ver: 
Glüklich! glüklich ſeyd nur Ihr, i 
Die Ihr wohnet auf dem Lande, 
Schafft in der Natur Revier, 
Fühlet keines Städters Bande, 
Singet bei der Arbeit Lieder, 
Daß der Frohſinn halle wieder. 


feiner Krone, gat gleichfoͤrmige Erſcheinun⸗ 
gen bei den uͤbrigen Pflanzen abgehen. Zur 
Roß ⸗Kaſtanie, Aesculus hippocastanum L., 
welche in den einzelnen Blaͤttern Aehnlichkeit 
hat, paßt er nicht, weil feine Krone gegen 
jenen zu ſpizig iſt. Mehr anwendbar bleibt 
er unter den Arten ſeines Geſchlechtes, hauptſaͤch⸗ 
lich mit der Hainbuche, denen man noch an⸗ 
dere beifuͤgt. Um nicht mißverſtanden zu wer⸗ 
den, bemerke ich noch, daß hier nur von Gleich: 
foͤrmigkeit, Eintoͤnigkeit und dergleichen in den 
Maſſen, aber nicht von buntſchaͤkiger Man⸗ 
nigfaltigkeit der Formen und Geſtalten durch ein⸗ 
ander gemiſcht die Rede iſt, denen dem ungeach⸗ 
tet Mannlgfaltigkeit in der Einheit nicht abgeht. 

Er erſcheint dem Philoſophen als ber 
ſchraͤnkt puzſichtig, der den äußern Schmuk 
wohl liebt, ihm aber keine Herrſchaft uͤber 
ſein Weſen einraͤumt. Einen milden Ernſt, 
ohne große Wuͤrde, mit durchblikendem Scherz 
und Gemuͤthsruhe, bezeichnet ſein Habitus. 
Auf lachenden Gefilden wird er, vollzaͤhlig 
und einzeln verwendet, im Hintergrunde et⸗ 
was Ernſt hervorbringen, und beinahe con⸗ 
traftirend wirken, auch zu ſchwerfaͤlligen Maſ⸗ 
ſen einen allmaͤhligen Uebergang gewaͤhren. 
In lichten, freundlichen, den Jugendſpielen 
gewidmeten Partieen findet er ſeine angemeſ⸗ 
ſene Stelle. Die Sprache zum Menſchen iſt 
beruhigend, nicht geſchwaͤzig, ſondern einneh⸗ 
mend freundlich ernſt. Gemuͤthsruhe mit ar: 
daͤchtiger Froͤmmelei, ohne Schwaͤrmerei zu 
ſeyn, iſt uͤber ſein ganzes Weſen verbreitet. 
Er iſt in ſeiner Rede kurz und bedaͤchtig, ſehr 
vorſichtig in Behauptungen, und obgleich die 
Wahrheit liebend, iſt er doch weit entfernt, 
ſich damit zu bruͤſten, daß er immer ohne 


Bald umfurchet Ihr die Flur, 
Streuet ein den gold'nen Samen, 
Und im Segen der Natur 
Keimt er, ſprieſt und blüht zum Samen; 
Ihr fühlt freudiges Bewegen, 
Führt Ihr heim der Ceres Segen. 
Bald habt Ihr die Zeit geweiht 
Dem Vertumnus in dem Garten, 
Der gern ſeinen Segen leiht 
Eurem Müben, Eurem Warten, 
Daß ſich Eure Keller füllen, 
Am die Lebensluſt zu ſtillen. 


Heuchelei und nur die Wahrheit ſpricht. — 
Wenn die veredelten Bäume nicht zärtlicher 
wären, als die unveredelten, fo wuͤrde ich vor- 
ſchlagen, den gewohnlichen bei uns akklima⸗ 
tifieten achten Kaſtauienbaum durch die Ma⸗ 
rone zu veredeln; da aber die Fruͤhjahrsfroͤſte 
hauptſaͤchlich nur ſchaden, folglich das junge 
Holz mehr leidet, als der Stamm und die 
Aeſte, ſo muß die Marone ſelbſt nach und 
nach an das Klima gewöhnt werden. — Im 
noͤrdlichen Amerika waͤchst eine bei uns ſchon 
bekannte und dem. Klima von uns zuſprechende 
Art, die man dort unter dem Namen Chin- 
capin kennt und von unſern Botanikern Fagus 
pumila, auch Castanea pumila genannt wird. 
Sie trägt zwar kleinere, aber beſſere Früchte, 
als die bei uns bekannte achte Kaſtanie, und 
ſollte deßhalb mehr in unſern ausgedehnten 
Obſtgaͤrten gezogen werden. Beſonders def: 
halb iſt ſie ſehr anempfehlbar, weil ſie eine 
dem unſrigen entgegengeſezte Erdart und Lage 
liebt. Sie waͤchst auf feuchtem und dabei 
ſehr fettem Boden gern, wird daſelbſt 10 bis 
40 Fuß hoch, fuͤrchtet die Hize mehr als die 
Kaͤlte, und iſt deßwegen ein herrliches Ge⸗ 
ſchenk der neuen Welt. 

Nun noch Einiges uͤber die Abarten, die 
in Frankreich neben der bei uns bekannten 
und ſchon genannten aͤchten Kaſtanie und Mas 
rone gezogen und kultivirt werden. 

Fagus Castanea, die ächte Kaſtan ie, 
Chataigne ordinaire. Sie iſt bekannt genug 
und bedarf keiner weitern Erwaͤhnung. Ab⸗ 
arten davon find: La chataigne des bois. Sie 
iſt kleiner wie die vorhergehende und hat wer 
nig Saft. — Ch. pourtalonne; thre Frucht iſt 
groß und gut, und der Baum traͤgt zahlreich. — 


Bald in der Pomona Hain 
Sä't Ihr Kerne, ſchneidet Bäume, 
Sezt dem Wildling Reiſer ein — 
Ueber Eure ird'ſchen Träume 
Schüttet aus des Füllhorns Weite 
Euch die Göttin Herbſtes⸗ Beute. 
Bald pflegt Ihr nach eigner Wahl 
Flora's Töchter, nach Verlangen 
Lohnt fie Carer Mühen Zahl 
Durch der Farben ſchönes Prangen, 
Durch Geſtalt und Nektar: Düfte, 
Die fie ſendet in die Lüfte, 
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Ch. printanniere; ihr größter Vorzug iſt, 
daß ſie fruͤher reift. — Gh. verte du Li- 
mousin; die Frucht iſt groß, hat einen Bor: 
trefflichen Geſchmak, und erhäft ſich lange 
in ihrer Gute. — Ch. exallade; dieſe iſt die 
beſte und vorzuͤglichſte unter allen. Der Baum 
trägt ſehr ſtark, und erſchoͤpft ſich dadurch 
ſchnell. — Die Marone wird von den Bo: 
taniſten nur als eine Spielart angeſehen, un: 
ter den Pomologen aber fuͤr ſelbſtſtaͤndig ges 
halten. Die vorzuͤglichſte und größte iſt: Le 
Marron de Lyon; d’Aubray, d' Agen, de 
Lues. — In dem Departement Corteze kul⸗ 
tivirt man vorzugsweiſe la hätive noire; la 
hätive rousse; la hätive de Mai; les humi- 
naux; les huminaux roux; la mastronne; und 
la carrive. Dieſe ebengenannten Spielarten 
ſind von vorguͤglicher Guͤte, weichen aber 
doch, vermoͤge des beſſern oder ſchlechtern Bo⸗ 
bens, des waͤrmern oder minder warmen Stand- 
ortes, darin in etwas voneinander ab. In 
den Cevennen, woſelbſt die Kaſtanienzucht ei⸗ 
nen bedeutenden Erwerbzweig der Einwohner 
ausmacht, hat man noch viele Varietaͤten, 
von welchen die beſſern hier auch ihre Stelle 
finden moͤgen. Le bonobranco, le males- 
pino ſind von anſehnlicher Dike und die lezte 
ſpaͤtreifend. Le clapespino und le jalenco 
ſind hingegen nur mittelmaͤßig groß, aber fruͤh⸗ 
reif, leztere am Fruͤheſten. Auf flachen Bo⸗ 
den paſſen ſich folgende am Beſten: le pia- 
nolo, le rabeiroso und le rousselot. Alle 
drei Arten ſind dik, die lezte aber ſpaͤt reif. 
Le paradano; le pelegrino ſind kleiner, lez⸗ 
tere mittelmäßig und die beſte. Man pflanzt 
die lezten 4 Arten dort um die Häufer, die 
pianolo aber auf Anhoͤhen. — Es gibt Pro: 


vinzen in Frankreich, woſelbſt die aͤchte Ka⸗ 
ſtanie das Hauptnahrungsmittel der Einwoh⸗ 
ner iſt. Deßhalb weiß man fie dort auch 
weit vortheilhafter und mannigfaltiger zuzu⸗ 
bereiten, als bei uns der Fall iſt; nur konnte 
man noch kein Mittel auffinden, ſie lange 
aufzubewahren, und ſelbſt alle theoretiſchen 
Vorſchlaͤge ſcheiterten in der praktiſchen Ans 
wendung. 


Wahres Zeichen der Obſtreife. 


Die Gefahr für des Menſchen und ſelbſt Vie hes Ges 
ſundheit; der Schaden für Bäume und Obſt und Vermö⸗ 
genstand ꝛc., wenn man unreifes Obſt pflükt, machte mich 
auf die Frage „welches Obſt denn reif zu nennen ſey?“ 
aufmerkſam. 

Ich wünſchte daher, mir genügend antworten zu kön⸗ 
nen, vermochte es aber nicht; ſondern es kehrten die 
Fragen immer wieder, und ich lege fie hier vor — zur 
gefälligen Beantwortung. 

1) Welches find die eigentlichen Zeichen nach Alter, Ei: 
genſchaft und Fülle der Fruchtbäume? und welche nach 
den Sorten? in denen man die Früchte ganz oder theilweiſe 
leſen darf. 

2) Welche Kennzeichen dürfen am Obſte abgewartet 
werden, und welche nicht? Welche ſind ſicher und allge⸗ 
mein? Welche in jedem Jahrgange ſichtbar? . 

3) Welche Sinne werden und welche könnten angewen⸗ 
det werden, um die Obſtreife zu entſcheiden? Trägt der 
Baum ſelbſt auch ſolche Merkmale, und reicht das bloße 
Gefühl nicht hin, oder ſoll ihm ein anderer Sinn vorge⸗ 
zogen werden? 

4) Auf welche Weiſe 2 zu welcher Tageszeit und bei 
Be Witterung fol die Obſtleſe vorgenommen wer⸗ 
den? — 

Die Frauendorfer Blätter haben ſchon viele Zwek⸗ 
fel gelöſt; möchte Jemand auch dieſes Thema bearbeiten, 
und zur Einſicht der Leſewelt vorlegen. 


8. I. 


Zur Beantwortung obiger Anfrage wolle Seite 260° 
diefer Blätter vom Jahre 1828 verglichen werden. 
Die Redaktion⸗ 
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Und ob manche Laſt Euch ward, 
x Weil Ihr treulich Sorge traget, 
Dünkt es Euch doch nimmer hart, 
Im Beruf Ihr nie verzaget — 
Seyd Natur ja angetrauet, 
Wo man Lebens⸗Glük ſich bauet. 


Iſt das Tagwerk dann vollbracht, 

Legt Ihr das Geräth zur Seite, 
und daß Jeder ſcherzt und lacht 

Aus des Herzens Grund und Weite, 
Eint Ihr Alle Euch zum Bunde 
In des Gartenſtübchens Runde. 


Denn das Tagwerk ruhet jezt, 
und die Kurzweil Euch erfreuet, 
Dieſes bald, bald das ergözt, 
Jugend ſich dem Alter reihet, 
Jeder tiſchet auf mit Scherzen, 
und das Lachen kommt vom Herzen. 
Ja, Ihr ſeyd beneidenswerth! 
Möchte gern mit Jedem tauſchen, 
Seinen ländlich ftilen Herd 
Mit dem wilden Städte⸗Rauſchen; 
Möcht' mich Eurer Arbeit weihen, 
Eurem Garten ⸗ Stübchen reihen. 


Gruß zum neuen Jahre. 


Es enteilen uns des Lebens Tage 
Unter Kämpfen mit dem Weltgeſchik, 
Und auf Jedem laſtet eine Plage, 
Die bisweilen trübet ſeinen Blik. 


Doch der Vater kennt des Stäublings Schwäche, 
Die mit ihm zur Welt er hat gebracht, 

Und bekannt ſind Ihm die Thränenbäche, 
Die der Menſch vergeußt bei Tag und Nacht. 


Wieder iſt ein ganzes Jahr verfloſſen, 
Und gekehrt zu ſeiner Brüderzahl; 
Vieles Gute haben wir genoſſen, 
Und erfreuet uns ſo manches Mal. 


Groß, o beſter Vater! ſind die Gaben, 

Die Du gütigſt uns geſendet haſt; 

Alles zu verdanken Dir wir haben, 
Du befreiteſt uns von mancher Laſt! 


Gnädig wandteſt Du von Deutſchlands Thalen 
Kriege und ſo viele Plagen ab, 

Und zur Dankbarkeit wir wollen wallen 
Auf der Bahn der Tugend bis zum Grab. 


Biſt von manchen bangen Lebensſorgen 
Jezt gedrüket Du, o Erdenſohn! 

So ergeuß. Dich aus an jedem Morgen, 
Stehend vor des Weltenvaters Thron! 


Alles wird zu Deinem Wohl Er lenken, 
Wenn Du felſenfeſt auf Ihn vertrauſt; 
Dir vergnügte Tage wird Er ſchenken, 
Wenn Du ſtets auf Seinen Willen ſchauſt. 


Mußt ertragen Leiden aller Arten, 
Erdentochter! ſo verzage nicht! 

Einen großen Lohn Du kannſt erwarten, 
Wenn getreulich Du erfüllſt die Pflicht. 


Sahſt Du, junger Bräutigam! erblaſſen 
In dem lezten Jahre deine Braut, 
So erdulde dieſen Schmerz gelaſſen, 
Und nicht klage, weder ſtill noch laut! 


Kinder! Sanken im vergangnen Jahre 
Eure guten Eltern in die Gruft, 
So beherzigt bei der Todtenbahre: 
„Schnell vergeh' ich, wie der Blumen Duft!“ 


Denket an der Eltern weiſe Lehren, 
Und befolget immer pünktlich ſie! 

Jedes Gute ſuchet zu vermehren, 
Und vom Tugendpfade weichet nie! 


Dir, o hochverehrter Leſer! gebe 
Gott zum neuen Jahre alles Gluͤk! 
Immerfort Dich Seine Huld umſchwebe, 
Nie Er zeuch die Hand von Dir zurük! 


Schnell die Tage uns vorüberſchwinden, 
Von der Welt bald ſcheidend ziehen wir; 

Laß, o Herr! bei Dir uns einſtens finden, 
Die wir jezt noch kämpfend wallen hier! 


Alle Frommen wird der Herr vereinen 
An dem großen Auferſtehungstag; 

Nimmermehr ſie werden trauern, weinen, 
Und fie find dann frei von jeder Plag'. 


Staubgeborner! Hebe Deine Blike 
Zum geſtirnten Himmel Du hinauf — 
Wenn Du ſtreiten mußt mit Mißgeſchike, 
Und beſchleuß' mit Gott den Lebenslauf! 
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